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K A  P I  T E L  E I N S

Sams tag, 17. März 2012, 15.30 Uhr, 
Mer cy Dan quahs Haus, Streat ham, Lon don 

 Auf Wie der se hen, Zim mer.
Besc his se nes klei nes Ge fäng nis. Nur die Git ter stä be vor 

den Fens tern feh len. Ich bin im Lau fe der Jah re mehr als ein mal 
hier ein ge sperrt ge we sen. Sie sah sich ein letz tes Mal in den vier 
nack ten Wän den um. Es war ziem lich auf wän dig ge we sen, all 
ihre Sa chen nach und nach weg zu schaf fen. An statt von der Schu-
le di rekt zu ih rer Groß mut ter Esme nach Hamp st ead zu fah ren, 
hat te sie je den Tag eine Stun de da mit zu ge bracht, die Spu ren ih-
rer Exis tenz im Haus ih rer Mut ter in Streat ham aus zu ra die ren.

Wäh rend sie sich im Zim mer um sah, stieß sie die Klei der-
schrank tür halb auf und mus ter te sich in dem gro ßen Spie-
gel. Schwar ze Stepp ja cke, Reiß ver schluss hoch ge zo gen, ro ter 
Rock, schwar ze Woll strumpf ho se, schwar ze Mo tor rad stie fel. 
Sie bün del te die Mäh ne ih rer dunk len Lo cken mit den blon-
dier ten Spit zen, um zu se hen, wie sie mit kur zen Haa ren aus-
se hen wür de. Ihre hell grü nen Au gen sta chen aus ih rem brei ten 
Ge sicht mit der glat ten ka ra mell far be nen Haut her vor. Sie ließ 
die Hand sin ken, und ihr Haar fiel wie der auf die Schul tern. 
Ach sel zu ckend trat sie die Klei der schrank tür zu. Sie zog den 
Reiß ver schluss ih rer Ja cke auf, nahm den an Mer cy und Charles 
ad res sier ten Brief aus der In nen ta sche und warf ihn aufs Bett. 
Dann häng te sie sich den Ruck sack über eine Schul ter, nahm 
die bei den letz ten voll ge pack ten Müll beu tel, stieg die Trep pe 
hi nun ter und stell te sie ne ben die Haus tür.
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Sie steck te den Kopf ins Zim mer ih rer Mut ter, De tect ive In-
spec tor Mer cy Dan quah, wie sie sie gern nann te, weil sie wuss-
te, dass es Mer cy är ger te und ver letz te.

»Ich bin noch mal kurz weg«, sag te sie. »Ich seh euch dann 
spä ter in dem Res tau rant … wie hieß es noch mal?«

»Pat ogh«, sag te Mer cy und blick te vom Ma ga zin des Guar
dian auf. »Es ist am Craw ford Place. Du warst schon mal mit 
uns dort. Am bes ten läufst du von Mar ble Arch die Edg ware 
Road run ter.«

»Durch Litt le Bei rut«, sag te sie und schloss die Tür. »Bis 
dann.«

Sie nahm die Müll beu tel, spa zier te aus ih rem al ten Le ben 
und trat die Haus tür so fest zu, dass die Brief kas ten klap pe 
schep per te.

Sie nahm ei nen Bus zur Streat ham High Road, stell te die 
Müll sä cke ne ben ei nen Alt klei der con tai ner und ging wei ter bis 
zu der Po li zei wa che, die um die se Ta ges zeit leer war. Noch lief 
Fuß ball, und das gro ße Sams tag abend be säuf nis der bri ti schen 
Öf fent lich keit hat te noch nicht be gon nen. Sie ging zu dem 
über ge wich ti gen Ser geant am Emp fang. Er hat te graue Haa re 
und müde Au gen. Er sah aus wie ein Fa mi li en mensch, der nicht 
bei sei ner Fa mi lie war, es aber sein woll te.

»Was kann ich für dich tun?«, frag te er lä chelnd und fal te te 
die Hän de auf dem Tre sen.

»Ich hei ße Amy Bo xer und haue von zu Hau se ab«, sag-
te sie.

»Ver ste he«, er wi der te der Ser geant. »Und wie alt …?«
»Im No vem ber acht zehn«, sag te sie und knall te ih ren Füh-

rer schein auf den Tre sen.
»Hast du ei nen Platz, wo du hin kannst?«, frag te er. Er nahm 

sie jetzt ernst, über prüf te das Foto und die Daten.
»Ich werd nicht auf der Stra ße lan den, falls Sie das mei nen«, 

ant wor te te sie. »Ich habe Geld, eine Bank kar te, eine Un ter-
kunft.«
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»Du bist wohl eine ganz Schlaue«, sag te er und schob den 
Füh rer schein zu rück über den Tre sen. »Är ger zu Hau se?«

»Das kann man wohl sa gen«, er wi der te sie, als ob das eine 
rie si ge Un ter trei bung wäre.

Sie be reu te es so fort. Sie hat te nicht vor ge habt, sein In te res-
se zu we cken, doch jetzt sah sie, wie vor sei nem in ne ren Auge 
fa mi li ä re Ka tast ro phen al ler Art le ben dig wur den.

»Ich muss ein fach weg von mei ner Mut ter, das ist al les«, sag-
te sie. »Wir ver ste hen uns nicht.«

»Pein lich, lä cher lich und ner vig?«, frag te der Ser geant.
»Das ist kei ne schlech te Zu sam men fas sung für sie an ei nem 

gu ten Tag, mit ein biss chen mehr Be to nung auf ner vig.«
»Und Dad?«, frag te er hoff nungs voll.
»Er ist nicht da. Sie ha ben sich schon vor lan ger Zeit ge-

trennt.«
»Wa rum ziehst du dann nicht zu ihm?«
Das lief über haupt nicht nach Plan. Er ver wi ckel te sie in ein 

Ge spräch. Sei ne Vä ter lich keit kam zum Vor schein. Eine Tas-
se Tee? Setz dich doch. Als Nächs tes wür de er sie nach Hau se 
brin gen. Job er le digt.

»Kann ich Ih nen ver trau en?«, frag te sie und wuss te, dass sie 
ihn am Ha ken hat te.

»Na tür lich«, sag te er. »Da für bin ich ja hier.«
»Mei ne Mum wird an ru fen, wenn sie merkt, dass ich weg 

bin«, sag te Amy. »Wenn sie das tut, möch te ich, dass Sie die-
sen Brief öff nen und le sen. Aber nicht vor her. Okay? Sie heißt 
Mer cy Dan quah. Sie wer den sie er ken nen.«

»Was soll das hei ßen, ich wer de sie er ken nen?«
Sie ant wor te te nicht, son dern schob nur den Brief über den 

Tre sen und ver ließ das Re vier. Sie stieg in ei nen Bus nach Brix-
ton, nahm die SIM-Kar te aus ih rem Handy, ver bog und zer-
brach sie. Das Te le fon warf sie in die Gos se. Dann nahm sie 
die U-Bahn nach Green Park und wei ter nach Hea throw. Um 
16.45 Uhr war sie im Fahr stuhl zum Check-in im Ter mi nal eins. 
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In der Hal le über prüf te sie, dass der Bri tish-Air ways-Flug nach 
Mad rid kei ne Ver spä tung hat te, und mar schier te di rekt in die 
Da men toi let te in Zone B.

Das Taxi setz te Mer cy um 22.30 Uhr vor ih rem Haus in Streat-
ham ab. Sie war ein biss chen be trun ken. Sie und Char lie hat-
ten den er folg rei chen Ab schluss ei nes Ent füh rungs falls ge fei-
ert und bei de Fla schen Rot wein ge leert, die sie in das ira ni sche 
Res tau rant mit ge bracht hat ten, das selbst kei nen Al ko hol aus-
schenk te.

Als sie ih ren Man tel auf häng te, fiel ihr die be son de re Qua li-
tät der Stil le auf; sie war an ders als sonst, neut ral, und vib rier te 
nicht vor ag gres si ver Feind se lig keit, die das fa ta le Ge bräu der 
pu ber tä ren Hor mo ne ih rer Toch ter sonst aus strahl te.

Von Hoff nungs lo sig keit über wäl tigt ließ sie ihre Ta sche fal-
len. Die ses Kind, dach te sie kopf schüt telnd. Wahr schein lich 
war sie noch mit ih ren Freun den un ter wegs, nach dem sie sie 
in dem Res tau rant ver setzt und auf kei ne ih rer SMS ge ant wor-
tet hat te. Wü tend stampf te sie die Trep pe hoch, riss, ohne zu 
klop fen, Amys Tür auf, schal te te das Licht an und sah, dass der 
Raum viel lee rer war als sonst, so leer, dass je des Ge räusch wi-
der hall te. Mer cy run zel te die Stirn. Die Wän de nackt, der Tep-
pich ge saugt. Und was war das?

Der wei ße Um schlag auf dem un be zo ge nen Bett. Die bei den 
Na men. Sie hob ihn auf und er in ner te sich trotz ih rer Trun-
ken heit mit ei nem Stich da ran, wann Amy sie zum letz ten Mal 
»Mum« ge nannt hat te. Sie riss den Um schlag auf und las den 
Brief in der ak ku ra ten, run den Hand schrift ih rer Toch ter.

Lie be Mer cy, lie ber Charles,
ich habe ge nug von die sem Le ben. Es ödet mich an, ein Kind 
zu sein, euer Kind. Ich habe die Schnau ze voll von Er war tun
gen. Die Schu le macht mich krank. Buch stäb lich. Ich muss je
den Mor gen kot zen, wenn ich an kom me. Wozu das Gan ze? 
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Um mein Abi zu ma chen. Auf die Uni zu ge hen. Drei Jah re 
ir gend wel chen Scheiß aus dem In ter net zu ko pie ren, um ir
gend ein be scheu er tes Exa men in fort ge schrit te nem Bluf fen zu 
ma chen. Mit sech zig tau send Schul den raus kom men. In den 
Ab grund der Ar beits lo sig keit sin ken. Scheiß auf all das. Ich 
habe mich ent schie den. Ich will mein Le ben nach mei nen ei
ge nen Be din gun gen le ben, und da ihr so seid, wie ihr seid, 
heißt das, ich gehe von zu Hau se weg. Ich wer de nicht in Ge
fahr sein, je den falls nicht mehr als je der an de re auch. Ich wer
de nicht auf der Stra ße le ben. Ich bin gut or ga ni siert. Ich habe 
Geld. Ich er zäh le euch das al les nur, weil ich nicht will, dass 
ihr mich sucht. Ich muss nicht ge fun den wer den. Ich möch te in 
Ruhe ge las sen wer den, wo rin ihr ja für den größ ten Teil mei
ner Kind heit ziem lich gut wart. Also spielt jetzt nicht die Bul
len und ver schwen det eure Zeit mit Nach for schun gen, denn 
da mit tut ihr mir Un recht, und au ßer dem IHR FIN DET 
MICH NIE.

Amy

Mer cy las den Brief noch ein mal, ging die Trep pe hi nun ter, 
setz te sich auf die un ters te Stu fe, blin zel te ge gen ihre Trä nen 
an und starr te zur Tür. An ei nem Abend hat te sie al les ver lo ren. 
Char lie war mit sei nen Ge dan ken nur bei sei ner neu en Freun-
din, der per fek ten Isa bel Marks. Mer cy schau der te, als sie da-
ran dach te, wie er bärm lich sie sich bei dem Abend es sen auf-
ge führt hat te. Wie sie sei ne Hand auf dem Tisch be rührt und 
ihm ver si chert hat te, dass sie nach wie vor für ihn da war, falls 
»die Sa che mit Isa bel« nicht funk ti o nier te. Wie sie hoff te, dass 
»die Sa che mit Isa bel« nicht funk ti o nie ren wür de. Wie sie be-
te te, dass es nur die emo ti o na le In ten si tät der Ent füh rung von 
Is abels Toch ter war, die die bei den zu sam men ge bracht hat te, 
und sie sich, nach dem der Fall nun ge löst war, nicht mehr brau-
chen wür den. Aber als sie vor dem Res tau rant in ver schie de ne 
Ta xis ge stie gen wa ren, hat te Mer cy ge wusst, dass es für lan ge 
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Zeit das letz te Mal ge we sen war, dass sie zu sam men zu Abend 
ge ges sen hat ten.

Und jetzt das. Ihr ein zi ges Kind hat te sie ver las sen. Ohne 
Dis kus si on. Ohne den Rat ih res Va ters oder ih rer Mut ter zu 
su chen. Ein Fait ac com pli à la Amy. Es be durf te ei ner kon-
zent rier ten Wil lens an stren gung, ihre Hand ta sche he ran zu zie-
hen und nach dem Handy zu kra men, wäh rend di cke Trä nen 
das Le der zeich ne ten. Sie drück te auf »Char lie«, um klam mer-
te eine Säu le des Trep pen ge län ders und hoff te, dass er dran ge-
hen wür de.

»Mer cy?«, frag te er.
»Ich … ich bin ge ra de nach Hau se ge kom men … von dem 

Es sen. Auf Amys Bett lag ein Brief. Ein Brief an uns bei de. Ich 
kann ihn dir jetzt nicht vor le sen. Aber da rin sagt sie, dass sie 
weg geht. Sie ist von zu Hau se ab ge hau en. Der letz te Satz lau-
tet: ›Ihr findet mich nie .‹«

Sie hör te, wie sein Te le fon auf ei nen Tisch fiel. Eine Frau en-
stim me. Sie. Die an de re. Char lie wie der hol te den Satz. Schwei-
gen. Dann war er wie der am Ap pa rat.

»Ich bin so schnell bei dir, wie ich kann«, sag te er. »Mach 
beim ört li chen Po li zei re vier te le fo nisch eine Ver miss ten mel-
dung. Ich bin un ter wegs.«

»Sie sagt, sie will nicht ge fun den wer den.«
»Ruf ein fach das Po li zei re vier an. Be rich te es ih nen. So läuft 

das Ver fah ren. Du willst doch nicht die Mut ter sein, die ihr 
Kind nicht ver misst ge mel det hat.«

»Ja, na tür lich, du hast ab so lut recht. Ich den ke nicht klar. Ich 
kann im mer noch nicht ganz glau ben, dass es pas siert ist, ob-
wohl es sich schon seit Jah ren an kün digt.«

»Mach den An ruf«, sag te er. »Ich bin in ei ner hal ben Stun-
de bei dir. Und ruf mich ru hig noch mal an, wenn du musst.«

Sie leg te auf. Sei ne Wor te hat ten un will kür lich ein Be dürf nis 
in ihr auf ge wärmt. Je des Mal, wenn sie ver sucht hat te, ihn aus 
ih rem Le ben zu ver drän gen, ihre Ge füh le für ihn in ei nem tie-
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fen Perma frost in sich zu be gra ben, war er zu rück ge kehrt, um 
sie und ihre Weib lich keit auf zu tau en.

Was für ein Zu stand. Sie muss te sich in den Griff krie gen. 
Sie fand die Num mer des ört li chen Po li zei re viers und rief an.

»Mein Name ist Mer cy Dan quah, und ich möch te … ich 
mei ne, ich muss …«

»Wol len Sie Ihre Toch ter ver misst mel den?«, frag te der Ser-
geant. »Amy Bo xer?«

Mer cy war per plex. Sprach los.
»Sie war hier, um ihre Ab sicht zu er klä ren«, sag te der Ser-

geant.
»Und Sie ha ben sie nicht auf ge hal ten?«, frag te Mer cy un-

gläu big.
»Nun, zu nächst ein mal ist sie nicht mehr min der jäh rig …«
»Und wo her wis sen Sie das?«
»Sie hat mir ih ren Füh rer schein ge zeigt.«
»Ih ren Füh rer schein? Sie hat kei nen Füh rer schein.«
»Ich habe es über prüft. Hat sie doch.«
»Ich weiß nicht, wie sie …«
»Sie hat ge sagt, ich wür de Sie be stimmt er ken nen«, er klär te 

der Ser geant. »Aber ich ken ne kei ne Mer cy Dan quah.«
»Was sie mein te«, sag te Mer cy mit freud lo ser Er hei te rung, 

»ist, dass sie mich den Fa mi li en bul len nennt.«
»Heißt das, Sie sind die Haupt au to ri täts per son in ih rem Le-

ben?«, frag te der Ser geant. »Sie hat ge sagt, Sie le ben von Ih-
rem Mann ge trennt.«

»Es heißt, dass ich Po li zei be am tin bin«, sag te Mer cy. »De-
tect ive In spec tor beim Ser ious and Or gani sed Crime Com mand 
7. Im De zer nat für Ent füh rungs fäl le. Und sie ist der An sicht, 
ich wür de all die Au to ri tät, die ich in mei nem Job ge lernt habe, 
in un se re Mut ter-Toch ter-Be zie hung ein brin gen.«

»Ver ste he«, sag te der Ser geant, der sich, was so wohl sei nen 
Dienst grad als auch sei ne Zu stän dig keit be traf, in der deut-
lich un ter ge ord ne ten Po si ti on wied er fand. »Nun, Ihre Toch-
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ter wirk te sehr ra ti o nal und ru hig; sie hat mir er klärt, sie wür-
de nicht auf der Stra ße le ben müs sen. Sie hat Geld und eine 
Bank kar te. Sie hat ei nen Brief hin ter legt und mich an ge wie-
sen, ihn erst zu öff nen, wenn Sie an ru fen. Sie hat das Re vier 
um 15.47 Uhr ver las sen. Ich habe den Be richt vor ein paar 
Stun den ge schrie ben, be vor die ers ten Be trun ke nen ein ge-
tru delt sind.«

»15.47 Uhr?«
»Ich habe es ein ge tra gen …«
»Heu te Nach mit tag?«, frag te Mer cy. »Aber da war ich zu 

Hau se. Sie ist ab ge hau en, wäh rend ich im Haus war? Sie hat 
sich ver ab schie det, bis dann, das Üb li che …«

»Sie war von der coo len Sor te, das muss ich ihr las sen«, sag-
te der Ser geant. »Sehr ge fasst und ab ge klärt.«

»Was steht in dem Brief?«
»Ich weiß nicht. Ich habe ihn noch nicht ge öff net. Sie hat 

mich ge be ten, es erst zu tun, wenn Sie an ru fen.«
»Was zum Teu fel ist hier los?«
»Ich den ke, Sie wer den fest stel len, dass es sich bei dem Aus-

zug Ih rer Toch ter um ei nen sorg fäl tig ge plan ten und durch ge-
führ ten Ab schied han delt«, er klär te der Ser geant. »Sie hat ge-
sagt, Sie bei de wür den sich nicht ver ste hen.«

»Das ist noch vor sich tig for mu liert.«
»Das hat sie auch ge sagt.«
»Wis sen Sie was, Ser geant, ich fan ge an, eine ge wis se Träg heit 

durch die Lei tung zu spü ren«, sag te Mer cy. »Wer den Sie we gen 
des Ver schwin dens mei ner Toch ter ir gend et was un ter neh men?«

»For mell …«
»Ich will ein fach ein Ja oder Nein hö ren.«
»Ich wer de se hen, wie be schäf tigt wir sind; ich las se den Brief 

le sen und Sie dann zu rück ru fen«, sag te der Ser geant. »Ist der 
Va ter in for miert wor den?«

»Er ist auf dem Weg zu mir.«
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Sie war in ih rem Ho tel zim mer und mach te sich für den Abend 
schick. Sie moch te Ho tel zim mer, vor al lem sol che wie die im 
Mod erno, mit ei nem gro ßen Bad, ei ner kräf ti gen Du sche, ei-
nem Bi det, ei nem Ganz kör per spie gel im Schlaf zim mer und 
Zim mer ser vice, den sie ei gent lich nicht brauch te, aber sie be-
stell te trotz dem et was, ei nen Ham bur ger mit Pommes, weil 
sie … frei war.

Sie tanz te, nur in Un ter wä sche, die Stöp sel im Ohr, und 
der zi schen de Beat knall te di rekt auf ihre Groß hirn rin de. Sie 
schlürf te Wod ka To nic aus der Mi ni bar und hat te ein biss chen 
Ko ka in ge schnupft, das sie aus Lon don mit ge bracht hat te. Sie 
wür de mehr brau chen, um den Abend zu über ste hen, hat te am 
Flug ha fen al ler dings schon vier hun dert Pfund für Kla mot ten 
ver pul vert, doch sie wuss te, wie sie es be kom men wür de.

Sie zog die Stöp sel he raus, kipp te den Rest ih res Drinks he-
run ter, schüt tel te das rote Mi ni kleid aus, das sie bei French 
Con nect ion ge kauft hat te, und streif te es über. Es war, als trü-
ge man nichts. So sexy. Sie wir bel te he rum und be ob ach te te, 
wie das Kleid hoch weh te. Sie blick te über die Schul ter in den 
Spie gel, um ih ren Hin tern zu be gut ach ten, und ließ ihre Hüf-
ten ein paar mal krei sen. Dann ka men die Schu he. Nein. Erst 
die kur ze Ja cke. Es war kalt drau ßen. Sie stopf te die schwar ze 
Stepp ja cke, den ro ten Rock, die schwar ze Woll strumpf ho se und 
die schwar zen Mo tor rad stie fel in den Ruck sack, nahm den Pass 
und schob ihn zu sam men mit hun dert Euro und ein paar Kon-
do men in der In nen ta sche der Ja cke. Sie häng te sich eine klei-
ne schwar ze Hand ta sche über die Schul ter. Sie hät te sie lie ber 
im Ho tel safe ge las sen, doch da für brauch te sie eine Kre dit kar-
te, und die hat te sie nicht.

Jetzt die Schu he. Fünf zehn Zen ti me ter hohe Ab sät ze, 
schwar ze Knö chel riem chen. Sie stieg hi nein, und die Luft 
war mit ei nem Mal dün ner. Sie mach te übungs hal ber ein paar 
Tanz schrit te, si cher auf den Fü ßen wie eine Tur ne rin auf dem 
Schwe be bal ken.
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Da für lieb te sie Spa ni en. Als sie in der Lob by aus dem Fahr-
stuhl trat, blick te der komp let te Emp fangs be reich auf und wuss-
te ihre Mühe zu wür di gen. Es hat te nichts Un heim li ches, nichts 
Ver stoh le nes. Nicht wie in Lon don, wo ei nem kei ner in die Au gen 
sah, aber je der ei nen ver stoh le nen Blick auf dei nen Arsch oder 
dei ne Tit ten er ha schen woll te. Man konn te eine Bar in Hox ton 
be tre ten und aus se hen wie Sex auf Stel zen, und nie mand wür de 
ei nen auch nur an spre chen. Die spa ni schen Jungs hin ge gen wür-
den sie kei ne Se kun de hän gen las sen. Man be trat eine Bar, und 
sie ta ten ihre Be geis te rung laut stark kund, drän gel ten sich, ei nem 
ei nen Drink zu spen die ren. Und es ging nicht da rum, ei nen ins 
Bett zu krie gen. Na ja, schon, aber das war nicht die Haupt sa che. 
Im Vor der grund stand: Dan ke da für, dass du schön bist, es hat uns 
glück lich ge macht. Des we gen lieb te sie die Spa ni er.

Es war kurz vor Mit ter nacht. Sie stol zier te die Stra ße hi nun-
ter und lä chel te die Ty pen an, die sie be wun der ten, auch die mit 
ei ner um wer fen den Freun din im Arm. Eine Ad res se, die man 
ihr ge nannt hat te, hat te sie sich auf die Hand ge schrie ben, weil 
sie sich kei ne spa ni schen Na men mer ken konn te, ge schwei ge 
denn, sie ei nem Ta xi fah rer zu nen nen. Ein Ma rok ka ner hat te 
ihr den Na men ei nes »Bru ders« ge ge ben, der ei nen Schlep per 
kann te, der tau send Euro für ei nen gül ti gen bri ti schen Pass mit 
elekt ro ni schem Chip zah len wür de.

Auf der Plaza stau ten sich Ta xis, und sie stell te sich in ei ner 
kur zen Schlan ge an, als sie ei nen Ty pen be merk te, Ende drei ßig, 
der sie mit of fen sicht li cher Be wun de rung von oben bis un ten 
mus ter te. Als Ers tes fiel ihr auf, dass sie ihn auf ih ren Ab sät zen 
über rag te. Er trug eine schwar ze Le der ja cke, ein mit ter nachts-
blau es Sei den hemd, of fen bis zur Brust, die be haart war, aber 
auf eine an ge neh me Art, dazu eine Gold ket te, enge Jeans und 
ei nen schwar zen Gür tel mit ei ner Me tall schnal le in Form von 
zwei Skor pi o nen, de ren Schwän ze sich tra fen. Die sil ber nen 
Spit zen sei ner schwar zen Stie fel tipp ten rhyth misch auf den 
Bür ger steig. Er sah nicht be son ders at trak tiv aus, doch er war 
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gut ge baut. Die Sei de sei nes Hem des spann te sich über den sich 
deut lich ab zeich nen den Brust mus keln, die Brust war zen spitz 
vor Käl te, und sie be merk te auch sei nen Wasch brett bauch. Die 
Strän ge sei ner Hals mus keln wa ren wie Säu len zu bei den Sei ten 
sei nes her vor tre ten den Adams ap fels. Er hat te lo cki ges schwar-
zes Haar, ein sar do ni sches, aber sexy Lä cheln, wei ße Zäh ne, 
dunk le, tief lie gen de Au gen, de ren ge naue Far be sie nicht aus-
ma chen konn te. Er strotz te vor Selbst be wusst sein. Ein Blick 
ver riet ihr, dass er ein Typ war, der nie Prob le me hat te, eine 
Frau an zu spre chen.

»Hola, qué gu apa, chica. No te pue des im agi nar …«, sag te er und 
hielt inne. »Du sprichst kein Spa nisch? Was ist mit Eng lisch?«

»Eng lisch, klar«, sag te sie.
»Mira gu apa. Ich will mit mei nen Freun den ei nen Drink neh-

men«, sag te er mit ei nem la tein a me ri ka ni schen Ak zent. »Ich 
sehe dich die Stra ße he run ter kom men, und ich sage: Das ist ein 
Mäd chen, das weiß, wie man sich an zieht, das ist ein Mäd chen, 
das weiß, wie man sich amü siert; das ist jede Wet te ein Mäd-
chen, das weiß, wie man tanzt. Hab ich recht?«

Er voll führ te ein paar Dis co tanz schrit te, die er ken nen lie ßen, 
dass auch er sich trotz all sei ner Mus keln schnell und ele gant 
auf ei ner Tanz flä che zu be we gen wuss te. Sei ne bei den Freun-
de, ei ner mit ei ner la tein a me ri ka ni schen Schön heit im Arm, ap-
plau dier ten iro nisch.

»Sie kön nen nicht tan zen«, sag te er ver schwö rer isch zu ihr. 
»Des we gen klat schen sie. Auf ei ner Tanz flä che sind sie wie 
Kühe auf dem Eis.«

Er voll führ te ei nen Ne an der ta ler-mä ßi gen Quick step, der 
un ver mit telt toll pat schig aus dem Takt ge riet, und sie muss te la-
chen. Er trat dicht an sie he ran, sein Kopf in Höhe ih res Kinns. 
Er durch bohr te sie mit sei nen Bli cken. Die se Un ver fro ren heit. 
Und dann noch so ein häss li cher Typ. Sie muss te all ihre Lon-
do ner Cooln ess auf brin gen, und er er kann te, dass er ihr noch 
ei nen Schubs ge ben muss te.
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»Weißt du, wo her ich kom me?«, frag te er.
Sie war ver sucht zu sa gen »vom Film«, woll te je doch nicht, 

dass er dach te, sie wür de sich ihm an den Hals wer fen. Trotz-
dem war sie sich si cher, dass er kein Ein hei mi scher war.

»Mad rid?«, frag te sie iro nisch.
Er kam noch nä her.
»Ko-lum-bien.«
Er sah ihr Ge sicht aufl euch ten und wuss te, was es be deu te te.
»Te gu sta un poco de ni eve«, sag te er la chend. »Du magst ein 

biss chen Schnee.« Er schlug mit ei ner Faust seit lich auf sei-
ne Brust ta sche, nick te, lä chel te. »Wir ha ben ge nug zum Ski-
fah ren.«

Da mit hat te er sie. Sie muss te den Pass nicht ver kau fen, 
muss te nicht auf ir gend ei ner dunk len Toi let te feil schen. Koks 
kos ten los die gan ze Nacht. Er hielt ihr sei nen Arm hin. Sie 
nahm ihn. Sei ne Freun de konn ten es nicht glau ben. Er ging zu 
ih nen, und sie knall ten ihm je der ei nen Hun dert-Euro-Schein 
in die Hand, was ihr für so eine Wet te ziem lich viel Geld zu 
sein schien.

Sie gin gen ins Le Cock und tran ken Mo ji tos, schnief ten je-
der ein paar Lines und zo gen wei ter in ei nen Nacht club na mens 
Char ada, wo House Mu sic Trumpf war. Sie tanz ten eine hal be 
Stun de und gin gen dann auf die Toi let te, um noch eine Line 
zu zie hen. Er küss te sie. Sie er wi der te den Kuss. Er schob eine 
kräf ti ge har te Hand zwi schen ihre Bei ne und spür te die Hit-
ze, die sie ver ström te. Die Mu sik wum mer te durch die Wän de.

»Wie heißt du?«, frag te sie.
»Como te lla mas?«, sag te er. »Du fragst mich: Como te lla mas?«
Sie ver such te es, wäh rend sei ne Hand über ihre Scham strich.
»Me lla ma Car los«, sag te er, »aber so nennt mich nie mand.«
»Wie nennt man dich denn?«, frag te sie und wand un ter sei-

ner hart nä cki gen Hand den Bauch in ih rem ro ten Kleid.
»Man nennt mich El Osito«, sag te er, und sei ne Au gen ver-

eng ten sich zu Mes ser spit zen.
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»Und was ist ein osito?«, frag te sie.
»Das ist ein klei ner Bär«, sag te er, zog sei ne Pran ke zwi-

schen ih ren Bei nen zu rück und hob sie ins mat te Licht, »con 
una pata gran de.«
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K A  P I  T E L  Z W E I

Sams tag, 17. März 2012, 23.30 Uhr, 
Mer cy Dan quahs Haus, Streat ham, Lon don

 Trotz dem ist es selt sam … die ses Be dürf nis, sich zu recht fer-
ti gen«, sag te Bo xer. »Ich hät te nicht ge dacht, dass sie sich 

über haupt die Mühe ma chen wür de. ›Ich bin hier weg. Sucht 
mich nicht. Bye.‹ Das hät te ge reicht.«

»Es ist per sön lich«, be merk te Mer cy. »Hand ge schrie ben.«
Sie sa ßen im Wohn zim mer, Amys Brief lag auf dem Tisch 

zwi schen ih nen. Bo xer beug te sich vor und las ihn, ohne ihn 
zu be rüh ren, noch ein mal, such te nach wei te ren Be deu tungs-
ebe nen, un fä hig sein pro fes si o nel les Den ken aus zu schal ten. Sie 
wa ren es bei de ge wohnt, Brie fe zu le sen und sich An ru fe an zu-
hö ren, Tex te und Bot schaf ten von Kri mi nel len zu ana ly sie ren, 
doch dies mal ka men noch ihre Schuld ge füh le als El tern, die 
Wut und die Leug nung hin zu.

»Sie ist ra ti o nal und or ga ni siert vor ge gan gen. Sie hat ihre 
Bot schaft hin ter las sen, ist zum Po li zei re vier mar schiert und 
hat dem Ser geant am Emp fang er zählt, dass er mich er ken nen 
 wür de.«

»Wann warst du zum letz ten Mal auf dem Re vier?«
»Ich war noch nie in mei nem Le ben dort. Sie hat den Ser-

geant ver un si chert und mir gleich zei tig noch ei nen mit ge ge-
ben. Wir sind schließ lich bei de Po li zis ten und soll ten des halb 
präch tig mit ei nan der aus kom men«, sag te Mer cy. »Wuss test du, 
dass sie ei nen Füh rer schein hat?«

»Nein. Ich habe sie ge fragt, ob sie gern Au to fah ren ler nen 

Wilson_Ihrfindet_CC.indd   20 30.07.2014   14:42:28



21

wür de. Ich dach te, ich schen ke ihr viel leicht ein paar Fahr stun-
den zum Ge burts tag. ›Und was soll ich mit ei nem Auto in Lon-
don?‹, hat sie mich ge fragt. ›Wer kauft mir eins? Wer be zahlt 
die Ver si che rung?‹ Al les in die sem ver nich ten den, he rab las sen-
den Ton. Ich bin mir nicht si cher, wie viel von alldem et was 
mit uns zu tun hat«, sag te Bo xer, ver är gert da rü ber, wie de-
fen siv sich das selbst in sei nen ei ge nen Oh ren an hör te. »Es ist 
be quem, uns die Schuld zu ge ben: den Leu ten, die die Un ver-
fro ren heit hat ten, sie auf die se gott ver las se ne Welt zu brin gen. 
Und klar, wie zu er war ten, macht sie das auch, aber es klingt 
bei na he wie ein Ge dan ke, der ihr nach träg lich ge kom men ist. 
›Es ödet mich an, ein Kind zu sein, euer Kind.‹ Auf fäl li ger fin de 
ich ihre Ver zweifl ung da rü ber, wie sich ihr ei ge nes Le ben ent-
wi ckelt. Sie fand es so de pri mie rend vor her seh bar, dass sie sich 
mit al ler Ge walt he raus rei ßen woll te, um nicht mehr zu wis sen, 
was am nächs ten Tag ge sche hen wird.«

»Trotz dem klingt der letz te Satz ir gend wie nach … ei ner 
He raus for de rung.«

»Das sehe ich auch so. Sie wirft uns, den Pro fis, de fi ni tiv den 
Feh de hand schuh hin, sie zu fin den.«

»Und sie ist ar ro gant ge nug zu glau ben, dass wir es nicht 
schaf fen.«

»Glaubst du, dass sie – wie un be wusst auch im mer – ge fun-
den wer den will?«

»Wa rum soll te sie uns sonst he raus for dern?«, frag te Mer cy.
»Viel leicht konn te sie der Ver su chung nicht wi der ste hen, uns 

an zu sta cheln. Weil wir sind, wer wir sind, wuss te sie, dass wir 
an ih rem Fall dran sein wer den, so bald wir den Brief fin den. Es 
ist ihre Art zu sa gen: ›Ihr habt kei ne Chan ce.‹«

»Glaubst du, sie hat ein rie si ges Feu er werk von Ne bel ker-
zen ge zün det, um uns auf un se rem ei ge nen Feld wie Idi o ten 
da ste hen zu las sen?«

Es klin gel te. Mer cy führ te die bei den Po li zei be am ten ins 
Wohn zim mer und sah Bo xer mit hoch ge zo ge nen Brau en an. 
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Die bei den wa ren nicht freund lich. Statt der er war te ten Kol-
le gi a li tät spür te sie eine Dis tanz, wie man sie ge gen über Ver-
däch ti gen wahr te.

»Ich bin De tect ive In spec tor Wea ver«, sag te der männ li che 
Be am te und mus ter te das Paar vor ihm mit kal ten blau en Au-
gen: eine gro ße schlan ke Schwar ze mit kur zem Haar und man-
del för mi gen Au gen und ei nen blon den Mann mit in ten si ven 
grü nen Au gen, der aus sah, als wür de er sich für ei nen Kampf-
ein satz fit hal ten.

»Ich bin De tect ive Ser geant Jones«, sag te die Be am tin ne-
ben ihm.

»Wir wür den uns gern Amys Zim mer an se hen«, er klär te 
Wea ver.

»Und den Brief«, sag te Jones und starr te auf den Tisch.
Bo xer gab ihn ihr. Die bei den Be am ten reich ten ihn un ter-

einan der hin und her, be vor sie alle ge mein sam in Amys Zim-
mer im ers ten Stock gin gen.

»Ha ben Sie schon über prüft, was sie mit ge nom men hat?«
»Nun, wie Sie se hen, ist nichts mehr da. Sie hat das Zim mer 

kom plett leer ge räumt …«
»Ohne dass Sie et was be merkt ha ben?«, frag te Jones.
»Ich war in der ver gan ge nen Wo che mit ei nem sehr ar beits-

in ten si ven Fall be schäf tigt, und sie soll te bei ih rer Groß mut ter 
in Hamp st ead blei ben. Aber of fen sicht lich ist sie nach der Schu-
le hier her ge kom men und hat all ihre Sa chen weg ge schafft«, 
sag te Mer cy. »Heu te Abend hät te sie nach Hau se kom men sol-
len. Wir woll ten uns am Abend in ei nem Res tau rant in der Stadt 
tref fen, aber sie ist nicht auf ge taucht. Als ich nach Hau se kam, 
habe ich in ih rem Zim mer nach ge se hen und den Brief ge fun-
den.«

»Der Ser geant auf der Wa che hat be rich tet, Sie hät ten Amy 
noch ge se hen, als sie das Haus heu te Nach mit tag ver las sen 
hat«, sag te Jones.

»Sie hat te ei nen klei nen Ruck sack, mehr nicht.«
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Mer cy be schrieb die Klei dung, die Amy ge tra gen hat te. Die 
Be am ten mach ten sich kei ne No ti zen. Sie frag ten nach Freun-
den und Ver wand ten, Ört lich kei ten, die Amy gern be such te, 
ih rer fi nan zi el len Si tu a ti on. Mer cy be ant wor te te ihre Fra gen, 
sag te je doch kein Wort von Amys Zi ga ret ten-Schmug gel-Ak-
ti on von den Ka na ren nach Lon don am ver gan ge nen Wo chen-
en de, die Mer cy zu fäl lig auf ge deckt hat te. Die ser Spur woll te 
sie selbst nach ge hen. Sie be rich te te, was sie über Amys Fi nan-
zen wuss te, dass sie eine EC-Kar te und ein Kon to hat te, des sen 
Stand ihr un be kannt war.

»Wir brau chen ein ak tu el les Foto«, sag te Wea ver. »Und … 
ähm … eine DNA-Pro be wäre hilf reich. Haa re? Eine Bürs te?«

Der Ge dan ke ließ Mer cy kurz er star ren: die Mög lich keit, 
dass man die DNA mit der ei ner Lei che ver glei chen muss te. Sie 
warf Bo xer ei nen selt sa men Blick zu, den die ser nicht ver stand, 
und ging in die Ecke des Zim mers, in der Amy im mer ihre Haa-
re föhnte und bürs te te. Kein ein zi ges Haar war zu se hen.

»Das glau be ich nicht«, sag te Mer cy. »Sie hat das Zim mer 
ge saugt.«

»Las sen Sie uns das Wei te re un ten be spre chen«, sag te Wea-
ver. »Und wenn wir da bei sind, soll ten wir auch den Staub sau-
ger über prü fen.«

In der Kü che gab Mer cy ih nen den Staub sau ger, des sen Beu-
tel frisch ge wech selt war. Die Gründ lich keit, mit der Amy vor-
ge gan gen war, er schüt ter te Mer cy. Sie bot Tee oder Kaf fee 
an, was höfl ich ab ge lehnt wur de. Dann kehr ten sie zu rück ins 
Wohn zim mer, wo Bo xer und Mer cy Platz nah men, wäh rend die 
bei den Po li zis ten vor dem Ka min ste hen blie ben.

»Wir müs sen jetzt über alle … ähm … Be ge ben hei ten spre-
chen, an die Sie sich er in nern, die dazu bei ge tra gen ha ben könn-
ten, dass Amy von zu Hau se weg ge gan gen ist«, sag te Wea ver.

»Sie war schon im mer ein star kes, ent schlos se nes Mäd chen, 
aber auch sehr süß und lie be voll, bis es mit vier zehn zu ei ner 
Art hor mo nel len Ex plo si on kam. Ei nes Abends ging sie hoch 
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in ihr Zim mer und kam am nächs ten Mor gen als ein an de rer 
Mensch wie der he run ter. Die Kri se hat sich im Lau fe der Jah-
re im mer wei ter ver schärft, bis zu per ma nen ter Feind se lig keit, 
vor al lem mir ge gen über, weil wir zu sam men le ben, doch ge nau-
so ge gen über Char lie, wann im mer sich die Ge le gen heit er gab. 
Aber ei nen be son de ren ein zel nen Zwi schen fall wüss te ich nicht 
zu be nen nen«, sag te Mer cy.

Wea ver und Jones wand ten sich Bo xer zu.
»Hö ren Sie«, sag te Bo xer und brei te te die Hän de aus, »ich 

will mich nicht als un schul dig dar stel len. Ich war die meis te Zeit 
ein ab we sen der Va ter. Ich war be rufl ich sehr viel im Aus land.«

»Was für ei nen Be ruf üben Sie aus?«
»Ich war Kid nap ping Con sul tant bei GRM, ei ner gro ßen pri-

va ten Si cher heits fir ma, für die ich über all auf der Welt Ver-
hand lun gen ge führt habe, aber in zwi schen ar bei te ich frei be ruf-
lich. Amy wur de für Mer cy al lein zu ei ner zu gro ßen Be las tung. 
Ich habe vor fast zwei Jah ren ge kün digt, da mit ich mir die Ar-
beit so ein tei len konn te, dass ich mehr Zeit mit mei ner Toch ter 
ver brin gen kann. Ich bin jetzt für eine an de re Fir ma na mens 
Pavis Risk Ma na ge ment tä tig, die mir so vie le Auf trä ge gibt, 
wie ich möch te.«

»Und Sie ar bei ten im De zer nat für Ent füh rungs fäl le beim 
SCD7 un ter DCS Make peace?«, frag te Wea ver an Mer cy ge-
wandt.

»Es ist ein zeit in ten si ver Job mit un re gel mä ßi gen Ar beits-
zei ten. Ich habe mich, so gut es ging, um Amy ge küm mert, und 
wenn die Ar beit da zwi schen ge kom men ist, habe ich sie zu Ver-
wand ten in South Lon don oder zu Char lies Mut ter in Hamp-
st ead ge schickt.«

»Ha ben Sie Ihre Toch ter je ge schla gen?«
»Nein«, ant wor te te Bo xer mit Nach druck.
Die bei den Be am ten sa hen Mer cy an, die nichts sag te.
»Ms Dan quah?«
»Ich habe sie ein mal ge schla gen, ja«, sag te Mer cy.
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Das war Bo xer neu.
»Un ter wel chen Um stän den?«, frag te Jones.
»Es war kurz vor Weih nach ten, die Schul fe ri en hat ten schon 

an ge fan gen. Amy war die gan ze Nacht nicht nach Hau se ge-
kom men. Und auch am Sonn tag mor gen hat sie nicht an ge ru-
fen. Ihre Freun din Karen, mit der sie an dem Abend un ter wegs 
war, hat te sie in ei nem La den na mens Ba sing House in Shore-
ditch aus den Au gen ver lo ren. Zu letzt hat te Amy mit ei nem 
schwar zen Paar mit blon den Haa ren ge tanzt. Ich war krank 
vor Sor ge. Ich habe sie an ge ru fen, SMS ge schickt. Ich bin so-
gar zum Ma na ge ment des Ba sing House ge gan gen, wo man er-
staun lich ver ständ nis voll war und mir ge ra ten hat, mich an die 
Po li zei zu wen den. Dann kam sie um zwei Uhr am Sonn tag-
nach mit tag mit ei nem Blick her ein ge schwebt, als hät te sie kei-
ne Sor gen auf der Welt und nur ei nen klei nen Ver dau ungs spa-
zier gang im Park ge macht. Ich war au ßer mir. Er leich tert, aber 
ra send vor Wut. Und na tür lich weiß Amy, wie sie mich tref fen 
kann. Sie sah mei nen Zu stand und wuss te, dass es ihre Schuld 
war, also hat sie mich pro vo ziert, bis ich aus ge ras tet bin. Ich 
habe ihr eine kräf ti ge Ohr fei ge ver passt, weil sie mir ihr Ge-
sicht förm lich hin ge hal ten und mich he raus ge for dert hat. Sie 
wuss te, dass ich in Gha na eine sehr stren ge Er zie hung ge nos sen 
hat te und mein Va ter uns stän dig ver prü gelt hat, und zwar nicht 
bloß Ohr fei gen, son dern mit dem Stock. Weil man nur sie ben 
von zehn Punk ten beim Dik tat hat te, nicht weil man die gan ze 
Nacht in ei nem Club in Shore ditch ge we sen war.«

Wea ver und Jones lausch ten wie ge bannt. Das war kein The-
a ter. Sie kann ten Lon do ner Kids und wuss ten, dass sie ei nen bis 
aufs Blut rei zen konn ten.

»Es tat mir so fort leid«, sag te Mer cy. »Ich habe es sehr be-
dau ert, denn als ich un ter den Schlä gen mei nes Va ters litt, habe 
ich mir ge schwo ren, mei nem ei ge nen Kind so et was nie an zu-
tun. Und nun hat te ich sie ge schla gen. Ich bin zu Kreu ze ge-
kro chen, habe um Ver ge bung ge bet telt. Der Blick, mit dem sie 
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mich an sah, be vor sie mir ihre Zim mer tür vor der Nase zu knall-
te, war ein ein zi ger Tri umph.«

»In dem Brief, den sie auf der Wa che hin ter legt hat, nennt sie 
als Grün de für ihr Weg ge hen von zu Hau se ›ex zes si ve Dis zip-
lin und Stren ge mit ge le gent li cher Ge walt an wen dung‹«, sag-
te Wea ver.

»Auch das Wort ›Miss brauch‹ taucht mehr mals auf«, er gänz-
te Jones.

Mer cy stieß ein un gläu bi ges La chen aus. »Miss brauch?«, 
frag te sie. »Amy weiß nicht, was das Wort be deu tet. Wenn sie 
ge se hen hät te, was ich in den So zi al bau sied lun gen von Stock-
well und Brix ton ge se hen habe …«

Bo xer leg te ei nen Arm um Mer cys Schul ter und spür te das 
Be ben, die Lava, die in ih rem In ne ren bro del te.

»Ich woll te Mer cy aus der per ma nen ten Schuss li nie neh-
men«, sag te er. »Amys Feld zü ge wa ren gna den los. Je mehr ihr 
be wusst wur de, wie sehr sie Mer cy ver let zen konn te, des to hef-
ti ger wur de sie. Aber Amy hat nie bei mir ge lebt. Ich hat te we-
der das Zu hau se noch das Le ben, um die se Al ter na ti ve an bie-
ten zu kön nen. Ich bin si cher, Sie ha ben hier in South Lon don 
auch schon ein paar Sa chen ge se hen: Mes ser ste che rei en un ter 
Tee na gern und so wei ter. Ich war im Golf krieg und habe da-
nach ein paar Jah re als De tect ive im Mord de zer nat ge ar bei tet. 
Mer cy ist seit zwan zig Jah ren bei der Po li zei – Re vier dienst, 
Mord kom mis si on und jetzt beim De zer nat für Ent füh rungs fäl-
le. Aber all die se Er fah rung zählt gar nichts, wenn man mit der 
Ar ro ganz der Ju gend kon fron tiert ist. We gen der Ver net zung 
ih rer schö nen neu en Welt glau ben sie, sie wüss ten schon al les, 
auch ohne es ge se hen zu ha ben. Und wir als ihre El tern set zen 
ih nen nur un nö ti ge Gren zen, die ihre na tür li che Be geis te rung 
für das Le ben ein däm men. Sie wis sen nicht, was wir wis sen.«

»Das hört sich fast an, als ob Aus rei ßen ihr ein we nig prak ti-
sche Le bens er fah rung ver mit teln könn te«, sag te Jones.

»Wir wis sen bei de, dass sie da für nicht aus ge rüs tet ist. Sie 
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kann in ih rer ei ge nen Welt auf ihre Art cle ver sein, Men schen 
ma ni pu lie ren und da mit durch kom men. Mer cy war die La bor-
rat te für ihre Ex pe ri men te. Aber drau ßen in der re a len Welt 
schafft sie es nie. Die Leu te wer den ei nen Blick auf sie wer fen 
und eine Ge le gen heit wit tern. Bei all der an geb li chen ›ex zes-
si ven Dis zip lin und Stren ge‹ hat sie in Wahr heit ge lebt wie in 
Wat te ge hüllt.«

»Das den ken Sie«, sag te Wea ver, »aber Sie schei nen ja nicht 
sehr viel über sie zu wis sen. Der Füh rer schein?«

»Sie hat te Ge heim nis se, wir wa ren be schäf tigt«, er klär te Bo-
xer.

»Viel leicht, wenn Sie mehr Zeit mit ihr ver bracht hät ten?«, 
sag te Wea ver und fing sich ei nen Blick von Jones ein. Wea ver 
hat te selbst Kin der und noch auf der Fahrt da rü ber ge klagt, wie 
sel ten er sie sah.

»Seit sie vier zehn war, woll te sie kei ne zehn Mi nu ten mehr in 
un se rer Ge sell schaft ver brin gen«, sag te Mer cy. »Es war schwer, 
mit ihr zu früh stü cken. Die Ver ach tung war er sti ckend. Da trin-
ke ich mei nen Kaf fee ir gend wann lie ber wo an ders.«

»Sie klin gen, als wä ren Sie froh, dass sie weg ist«, sag te Jones.
Mer cy dreh te sich lang sam zu ihr um, als hät te sie ge ra de ei-

nen Pro vo ka teur im Zim mer ent deckt. »Viel leicht wis sen Sie 
nicht, was es be deu tet, ein Kind zu lie ben«, sag te sie. »Vom Au-
gen blick der Ge burt an hat man kei ne Wahl und kei ne Kont rol-
le mehr da rü ber. Es ist nicht das Glei che wie mit ei nem Mann 
zu sam men zu sein und zu den ken: Sieh dir den gan zen Stress 
an, den das Arsch loch dir macht, Zeit wei ter zu zie hen. Das Kind 
ist ein Teil von ei nem. Es wäre, als wür de ich das Bes te von mir 
ver las sen. Und jetzt, wo sie weg ist, den ke ich nicht: Gott sei 
Dank, end lich habe ich ein we nig – wie sagt man? – Zeit für 
mich, was im mer das sein soll. Was ich füh le, De tect ive Ser-
geant Jones, ist voll kom me ne Lee re, so als ob mei ne größ te 
Lie be mich sit zen ge las sen hät te. Und es ist mei ne Schuld. Ich 
habe ver sagt. Denn sie hat mich ein mal ge liebt.«
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Ihre Trä nen ka men für alle im Raum ein schließ lich Mer-
cy über ra schend. Sie ström ten un kont rol liert über ihr Ge sicht. 
Jones brach te es nicht über sich, sie an zu se hen. Sie be dau er-
te ih ren bil li gen Trick und hät te die Frau am liebs ten um armt.

»Des halb ist es ja so ver dammt schwie rig«, sag te Mer-
cy. »Man liebt sei ne Kin der wie wahn sin nig. Be din gungs los. 
Und das wis sen sie. Und wenn ih nen be wusst wird, dass sie als 
Kin der, die die se Ver bin dung nicht wirk lich ver ste hen, to ta le 
Macht über ei nen ha ben, dann … sie be stra fen ei nen für al les, 
was sie er lei den: Lan ge wei le, Un zu läng lich keit, se xu el le Span-
nung, hor mo nel les Cha os, ge sell schaft li che Un ge schickt heit. 
Für al les. Das tun sie, weil man da für ver ant wort lich ist, sie auf 
die se ver wir ren de, un be greifl i che Welt ge bracht zu ha ben, und 
sie tun es, weil sie da bei nichts ris kie ren, und manch mal glau-
be ich, sie tun es, weil sie nicht an ders kön nen. Es ist die Art 
der Na tur, ei nen auf die Tren nung vor zu be rei ten. Da mit das 
Kind ir gend wann sei ne ei ge nen Wege ge hen kann, ohne dass 
je mand sich des halb zu mies fühlt. Aber ver ste hen Sie mich 
nicht falsch, De tect ive Ser geant Jones, ich will sie zu rück. Sie 
ist noch nicht be reit, auf sich al lein ge stellt dort drau ßen un-
ter wegs zu sein. Wenn ich sie nicht zu rück be kom me, wird es 
ein gro ßes Loch in mei ne See le und mein Le ben rei ßen, das 
kann ich Ih nen sa gen.«

Ein ge wal ti ges Schwei gen wie im In nern ei nes Sperr bal lons 
er füll te den Raum. Bo xer war ver blüfft, Mer cy so re den zu hö-
ren. Erst jetzt wur de ihm klar, was sich in ihr an ge staut hat te. 
Nicht, dass sie über die se The men nicht ge spro chen hät ten, nur 
nie mit sol cher In ten si tät.

»Im ers ten Satz des Brie fes, den sie auf der Wa che hin ter legt 
hat, weist sie uns an, Ih nen den In halt nicht mit zu tei len«, er-
klär te Wea ver. »Bis auf das, was ich be reits er wähnt habe, kann 
ich Ih nen nur sa gen, dass sie in ru hi gem und ver nünf ti gem Ton 
ihre Grün de da für dar ge legt hat, wa rum sie ihr Zu hau se ver-
las sen will. Sie möch te nicht, dass wir sie als ver misst be trach-
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ten. Sie will le dig lich ein an de res Le ben be gin nen. Wir ge hen 
der Sa che nur we gen der An schul di gun gen nach, die sie ge gen 
Sie er ho ben hat.«

»Das klingt, als wür den Sie nicht ernst haft nach ihr su chen«, 
sag te Bo xer.

»Sie ha ben uns nicht dar ge legt, dass sie psy chi sche Prob le-
me hat. Sie ist äl ter als sech zehn und darf ihr El tern haus le gal 
ver las sen. Sie hat Geld. Sie wird nicht auf der Stra ße le ben. Für 
Sie ist das al les ext rem be un ru hi gend, ich weiß, aber wenn ich 
je man den für die sen Fall ein tei le, wäre mein Vor ge setz ter be-
stimmt nicht be geis tert.«

»Es gibt eine sehr gute Or ga ni sa ti on na mens Mis sing Per-
sons …«, sag te Jones.

»Ich weiß«, er wi der te Bo xer. »Ich lei te selbst eine wohl tä ti ge 
Or ga ni sa ti on na mens LOST. Wir fin den ver miss te Per so nen, 
aber erst, wenn die Po li zei auf ge ge ben hat.«

Un be hag li che Bli cke wur den ge wech selt.
»Sämt li che In for ma ti o nen über Amy wer den in den Na ti o-

nal Po li ce Com pu ter ein ge ge ben, das heißt …«
»Wir wis sen, was das heißt«, sag te Mer cy.
»Ein paar Fo tos«, sag te Jones. »Die wä ren hilf reich für 

die …«
»Wir ha ben kei ne ak tu el len Fo tos. Seit sie vier zehn ist, lässt 

sie sich nicht mehr fo to gra fie ren«, sag te Mer cy. »Wenn wir 
eins fin den …«

Die Po li zis ten nick ten und ver ab schie de ten sich. Jetzt ga ben 
sie ih nen auch die Hand. Bo xer brach te sie zur Tür und kehr-
te ins Wohn zim mer zu rück. Ein Klop fen rief ihn wie der an die 
Tür. Drau ßen stand DS Jones, die Hän de tief in den Ja cken ta-
schen ver gra ben.

»Der letz te Satz des Brie fes lau te te: ›Wenn Sie mein Ver-
schwin den un ter su chen und ich ge fun den wer de, möch te ich 
un ter kei nen Um stän den, dass ein El tern teil oder Ver wand ter 
müt ter li cher- oder vä ter li cher seits in for miert wird.‹ Tut mir 
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leid. Das soll ten wir Ih nen ei gent lich nicht sa gen. Ich woll te nur 
un se re Po si ti on klar stel len. Der DI ist kein Schwein.«

Bo xer nick te, be dank te sich und schloss die Tür.
»Was soll te das denn?«, frag te Mer cy.
Er sag te es ihr, und es war, als hät te er ihr ein Kü chen mes-

ser in den Un ter leib ge rammt. Sie roll te sich zu sam men und 
wein te hem mungs los.

Sie kehr ten auf die Tanz flä che zu rück und nah men sie im Sturm. 
El Osi tos Hemd war bin nen Se kun den klatsch nass, sei ne Mus-
keln tra ten un ter den blin ken den Lich tern her vor. Er warf den 
Kopf in sei nen Stier na cken, dass die Schweiß trop fen spritz ten.

Sie stand an der Bar, wäh rend El Osito sich auf die Su che 
nach sei nen Freun den mach te. Der Bar kee per kam zu ihr, gab 
ihr eine Kar te, wies mit dem Kopf auf die Nach richt und blick-
te zu ei nem jun gen Mann am Ende des Tre sens, der sein Bier-
glas hob und wie der mit der Dun kel heit ver schmolz. Die Nach-
richt war auf Eng lisch: »Sei vor sich tig mit dei nem Freund, er 
hat ei nen schlech ten Ruf bei Frau en.« Sie warf die Kar te auf 
den Bo den.

El Osito kam zu rück und er klär te, dass sei ne Freun de ge gan-
gen sei en. Sie zo gen wei ter ins Ka pi tal und tanz ten stun den-
lang, ver zau bert von der Mu sik und an ge trie ben von wei te rem 
Ko ka in in ih ren Adern.

Um fünf Uhr wa ren sie auf der Stra ße und wink ten ein Taxi 
he ran. Sie setz ten sich auf die Rück bank, und er re de te un un ter-
bro chen mit dem Ta xi fah rer, wäh rend er ihr lang sam den Slip 
aus zog und in sei ne Ta sche stopf te. Sie ka men in eine Wohn ge-
gend etwa sie ben Ki lo me ter vom Zent rum ent fernt, und El Osi-
to for der te den Fah rer auf, bei der U-Bahn-Sta ti on Pan Ben-
di to zu hal ten. Sie gin gen ei nen pri mi ti ven Ze ment pfad hin ter 
der Bar Roma bis zu ei nem Wohn block hi nauf, des sen Ein gang 
nicht ganz so lu xu ri ös wirk te, wie sie es bei ei nem Mann mit so 
viel Koks in der Ta sche er war tet hät te.
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Erst jetzt wur de ihr klar, dass sie ge gen alle Re geln ei ner 
Ver ab re dung ver stieß. Sie war be trun ken und high, ohne ei-
nen Schim mer, wo sie war, mit ei nem frem den Mann, des sen 
 gro be, har te Hän de ver mu ten lie ßen, dass ihm Ge walt nicht 
un ver traut war. Furcht schim mer te am äu ße ren Rand ih res Be-
wusst seins durch, als sie die ge sprun ge ne Schei be in der Haus-
tür pas sier ten.

»Viel leicht soll ten wir ins Ho tel Mod erno zu rück fah ren«, 
sag te sie.

Er pack te ih ren Ell bo gen so fest, dass sie zu sam men zuck te 
und ih ren Arm nicht be frei en konn te.

Der Fahr stuhl funk ti o nier te. Als die Tü ren auf gin gen, stieß 
er sie so hef tig in die schmut zi ge Ka bi ne, dass sie an die ge gen-
ü ber lie gen de Wand prall te und sich mit ih rem frei en Arm ab-
stüt zen muss te. Sie ver such te, sich um zu dre hen, doch er war 
schon über ihr und riss ihr Kleid über die Hüf te, was sie da ran 
er in ner te, dass sie kei nen Slip mehr trug. Sie blick te auf eine 
ver däch ti ge Subs tanz auf dem Fuß bo den, kleb rig wie kürz lich 
ge trock ne te Kör per flüs sig kei ten. Pa nik zit ter te in ih rem Hals, 
als sie sein macht vol les Drän gen spür te, die ani ma li sche Kraft 
un ter dem kal ten, klatsch nas sen Hemd. Die Fahr stuhl tür öff-
ne te sich im vier ten Stock. Er ließ von ihr ab und drehte sie 
um. Sie ver such te, ihr Kleid he run ter zu zie hen und zur Trep-
pe zu ren nen.

»Tu das nicht«, sag te er, beug te sich vor und stieß sie nach 
vorn. Sie ver fehl te die Tür und schlug mit dem Kopf ge gen die 
Back stein wand. Sie sank auf die Knie, ver such te sich auf zu rap-
peln und er in ner te sich an El Osi tos Imi ta ti on ei ner Kuh auf 
dem Eis. Sie han gel te sich an der rau en Wand hoch und ver-
barg ihr Ge sicht hin ter dem Arm, weil sie nicht se hen woll te, 
was als Nächs tes kam.

Es war die Stun de von la pata gran de. Er schlug sie kräf tig ge-
nug, dass sie ge gen eine wei te re Wand prall te und auf dem Bo-
den zu sam men brach; sie spür te die kal ten Flie sen un ter  ih ren 
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bren nen den Po ba cken. Er pack te ein Bün del ih rer Lo cken, 
schüt tel te sie wie ein un ar ti ges Hünd chen, schleif te sie zu sei-
ner Woh nungs tür, schloss auf, schleu der te sie in den Flur und 
knall te die Tür hin ter sich zu.

Sie be gann im Dun keln von ihm weg zu krab beln. Er trat ihr 
ein Bein weg, als wäre sie ein zap peln des Tier, mit dem er noch 
ein biss chen spie len woll te. Das ein zi ge Ge räusch war ein un-
ge dul di ges Zi schen, als er sei nen Gür tel durch die Schlau fen 
sei ner Hose zerr te. Sie er in ner te sich an die Schnal le mit den 
Skor pi o nen und wim mer te.

»Nein, bit te. Bit te nicht. Bit te tu mir nicht weh.«
Sie zuck te zu sam men, als et was über ih rem Kopf durch die 

Fins ter nis saus te, hart ge gen ihre Stirn schlug und über ihr 
Auge und ihre Wan ge ge zo gen wur de. Sie spür te ein war mes 
Rinn sal und hat te ei nen Ge schmack von Salz und Me tall im 
Mund.

»Ich ma che al les«, sag te sie, »aber bit te tu mir nicht weh.«
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K A  P I  T E L  D R E I

Sonn tag, 18. März 2012, 6.30 Uhr, 
Mer cy Dan quahs Haus, Streat ham, Lon don

 Mit dem Ty pen müs sen wir auch re den«, sag te Mer cy und 
tipp te auf den Bild schirm. Sie wa ren früh auf ge stan den 

und po ste ten Amys Be schrei bung auf Web sites für ver miss te 
Per so nen. Mer cy war das Foto wie der ein ge fal len, das sie von 
Amy ge macht hat te, als die in der ver gan ge nen Wo che von den 
Ka na ren kom mend die An kunfts hal le des Gat wick Air port be-
tre ten hat te. Dort hat te sie ei nen gut aus se hen den Schwar zen 
ge trof fen, der ihr den Kof fer vol ler Zi ga ret ten ab ge nom men 
hat te. Mer cy be trach te te das Foto auf ih rem Com pu ter und 
frag te sich, wie alt der Mann war.

Bo xer reck te den Dau men in ihre Rich tung. Er te le fo nier te 
mit Roy Cha pel, dem Ex-Po li zis ten, der das Büro der LOST-
Stif tung lei te te. Bo xer hat te ihm be reits das Foto des Man nes 
ge schickt, den Mer cy ge ra de be trach te te. Cha pel ver sprach, es 
so schnell wie mög lich an alle auf der Stra ße tä ti gen Or ga ni sa-
ti o nen wei ter zu lei ten.

»Wenn sie es ernst meint«, sag te Cha pel, »und offenbar hat 
sie das Gan ze äu ßerst sorg fäl tig ge plant, wird sie alle Ver bin-
dun gen kap pen. Du weißt, dass die er folg reichs ten Aus rei ßer 
die je ni gen sind, die sich in ein neu es Le ben ver pflan zen und nie 
mehr auch nur in die Nähe ih res al ten kom men.«

Bo xer sag te nichts. Er wuss te es sehr gut. Ge nau das hat te 
sein Va ter vor mehr als drei ßig Jah ren ge tan. Er ver such te ge-
gen das schwar ze Loch an zu at men, das sich in ihm auf tat.

Wilson_Ihrfindet_CC.indd   33 30.07.2014   14:42:28



34

»Und um das in ih rem Al ter zu be werk stel li gen«, fuhr Jones 
fort, »braucht sie Hil fe. Das hät te sie nie al lein hin ge kriegt, und 
das macht mir Sor gen. Wer hält ihre Hand?«

Mer cy zeig te mit dem Fin ger auf ihn.
»Wir stel len ge ra de eine Da tei zu sam men, Roy. Wir mel den 

uns wie der, so bald sie voll stän dig ist«, sag te Bo xer, froh, aufl e-
gen zu kön nen.

»Wir soll ten die Grenz po li zei kon tak tie ren«, sag te Mer cy.
»Da für ist es noch ein biss chen früh.«
»Ich habe ei nen Kon takt«, sag te sie und hielt eine Vi si ten-

kar te hoch. »Wir wa ren mal zu sam men auf ei nem Se mi nar.«
»Da für ist es an ei nem Sonn tag mor gen trotz dem noch zu 

früh.«
»Und wann kön nen wir frü hes tens bei Karen auf kreu zen?«
»Um neun.«
»Wie wär’s mit acht, da es sich um ei nen Not fall han delt? 

Ka rens Mum wür de es ver ste hen. Sie wäre ent setzt, wenn wir 
bis neun war ten.«

»Aber Karen könn te noch we ni ger emp fäng lich sein.«
»Was hat Roy ge sagt?«
»Dass er sich so fort mit al len auf der Stra ße tä ti gen Or ga ni-

sa ti o nen in Ver bin dung setzt. Au ßer dem denkt er, dass alle er-
folg rei chen Aus rei ßer Un ter stüt zung brau chen.«

Mer cy wand te sich wie der dem Com pu ter zu und trug wei ter 
Daten in die neu er öff ne te Amy-Da tei ein. Al les, was ihr ein fiel.

»Sie wird ei nen Feh ler ma chen. Ir gend wo muss sie mit je-
man dem Kon takt auf neh men«, sag te Mer cy. »Ich weiß, du 
denkst an dei nen Va ter, aber das war et was an de res. Er wur de 
ge sucht, weil man ihn in ei nem Mord fall ver neh men woll te. Ein 
Feh ler, und er wäre im Knast ge lan det.«

»Nur, wenn er es ge tan hat«, sag te Bo xer, über rascht, dass er 
den Mann ver tei dig te, der ihn vor drei und drei ßig Jah ren ver-
las sen hat te.

»Komm schon, Char lie, sieh der Wahr heit ins Auge.«
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»Der Blick, den du mir ges tern zu ge wor fen hast, als die Po-
li zis ten dich nach Amys DNA ge fragt ha ben …«, sag te Bo xer. 
»Was hat te der zu be deu ten?«

»Nichts.«
»Es war nicht nichts.«
»Na ja, ein fach, dass sie da nach ge fragt ha ben, gibt der Sa che 

eine an de re Di men si on.«
Er glaub te ihr nicht, ließ es je doch auf sich be ru hen.
Eine wei te re Stun de lang tru gen sie al les zu sam men, was ih-

nen ein fiel, je den denk ba ren Kon takt, bis hin zu dem zwei und-
zwan zig jäh ri gen Freund, den Amy sich mit fünf zehn auf ei nem 
Fa mi li en ur laub in Spa ni en an ge lacht hat te. Wie konn ten sie 
ihn er rei chen? Bo xer ging in die Kü che, um Kaf fee zu ma chen 
und Isa bel an zu ru fen.

»Wie geht’s?«, frag te sie.
Er las ihr den komp let ten Brief vor, be rich te te, wie gründ-

lich Amy hin ter sich auf ge räumt hat te und wie we nig die Po li-
zei sich für den Fall in te res sier te.

»Und wie kommt Mer cy da mit klar?«
»Sie steht to tal un ter Strom. Ich habe sie ges tern Abend 

über re det, eine Schlaf tab let te zu neh men, doch um sechs war 
sie schon wie der auf den Bei nen und woll te un be dingt los le gen. 
Sie be trach tet Amys Brief als pro fes si o nel le He raus for de rung.«

»Mer cy wird dop pelt ver letzt sein, das weißt du«, sag te Isa-
bel. »Du bist im mer noch der ein zi ge Mann in ih rem Le ben. 
Sie ist nicht über dich hin weg. Sie hat mit an ge se hen, wie du 
dich von ihr ab ge wandt hast, und jetzt hat die an de re emo ti o nal 
wich ti ge Per son in ih rem Le ben sie auch noch zu rück ge wie sen. 
Sie wird äu ßerst la bil sein.«

»Ich weiß«, sag te Bo xer. »Ich blei be fürs Ers te bei ihr. Wir 
müs sen Amy fin den und uns zu min dest ver ge wis sern, dass es 
ihr gut geht, auch wenn wir sie nicht über zeu gen kön nen, nach 
Hau se zu rück zu kom men. Es tut mir leid.«

»Das muss es nicht. Du musst das tun«, sag te Isa bel. »Nach 
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Alys hias Ent füh rung weiß ich, was du durch machst. We nigs-
tens be fin det sich Amy nicht in der Ge walt von Drit ten. Sie ist 
gut or ga ni siert und kei ner un mit tel ba ren Ge fahr aus ge setzt.«

»Das denkt Amy. Sie hat ein völ lig un an ge kratz tes Selbst be-
wusst sein; sie glaubt, sie weiß, was sie tut, und ver traut da rauf, 
dass die Men schen ihr da bei hel fen wer den, aber sie ist erst 
sieb zehn. Sie hält sich für cool und ab ge klärt, aber trotz all ih-
rer Es ka pa den wis sen wir schon aus Be rufs er fah rung, dass sie 
ei nem Op por tu nis ten nicht ge wach sen wäre. Die se Ge ne ra tion 
hat ein fach zu we nig Er fah rung mit di rek ten per sön li chen Be-
geg nun gen, um zu er ken nen, wann je mand ih nen Bö ses will. 
Des halb wird kei ner von uns bei den ru hig schla fen, bis wir ihre 
Si tu a ti on ken nen, und nach der letz ten Zei le ih res Brie fes zu 
ur tei len, weiß Amy das auch.«

»Wie meinst du das?«
»Ich fan ge an zu glau ben, dass das ihr ul ti ma ti ver pu ber tä-

rer Kampf ist – ihre El tern in de ren ei ge nem Spiel he raus zu-
for dern und zu be sie gen.«

El Osito kam mit ei nem lei sen Grun zen zu sich. Er war bis auf 
die So cken nackt und lag zwi schen Toi let te und Wand auf dem 
Ba de zim mer bo den. Drau ßen war es hell. Sein Blick glitt über 
die bil li gen glän zen den Flie sen bis zu der Klo bürs te in dem 
Ke ra mik hal ter in der Ecke, die er nie be nutz te. Er sah eine 
Me di ka men ten pa ckung und ei nen halb lee ren Strei fen Aneu rol. 
Gut, er hat te eine Benzo ge nom men, um von dem Koks-High 
run ter zu kom men. Oder viel leicht auch nicht. Er hat te Kopf-
schmer zen, und sein mus ku lö ser Kör per wirk te blo ckiert. Viel-
leicht hat te er die Ben zos fal len las sen, war ge stürzt und hat te 
sich den Kopf ge sto ßen, als er sie auf he ben woll te. Er robb te 
durch den Raum, hievte den Kopf bis zum Wasch be cken, dreh te 
den Hahn auf und schöpf te Was ser in sei nen tro cke nen Mund. 
Dann setz te er sich auf die Toi let te und ent leer te sich aus gie big.

All mäh lich er in ner te er sich an Ein zel hei ten der ver gan ge-
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nen Nacht: das Mäd chen in dem ro ten Kleid. Wie er mit sei-
nen Kum pels ge wet tet hat te, dass er sie rum krie gen wür de, und 
des halb mit ihr auf der Stra ße ge tanzt hat te. Er hat te es so aus-
se hen las sen, als wäre es sei ne Ele ganz als Tän zer und nicht 
das Ver spre chen ge we sen, eine Nacht lang Ab fahrts ski zu lau-
fen, das letzt end lich den Aus schlag ge ge ben hat te. Er er kann-
te die Mäd chen, die auf Koks stan den. Er wisch te sich mit der 
nas sen Hand übers Ge sicht und blin zel te mit her vor tre ten den 
Au gen, als er sich da ran er in ner te, wie sie in ein Taxi ge stie gen 
wa ren und er ihr, wäh rend er mit dem Fah rer re de te, den Slip 
aus ge zo gen hat te. Er kon zent rier te sich auf sei ne Hose, die er 
in der Nacht weg ge stram pelt hat te, und sah den in die Ta sche 
ge stopf ten Slip des Mäd chens.

Sein Ver stand zuck te ner vös und för der te wei te re De tails zu-
ta ge. Das Taxi hat te sie an der U-Bahn-Sta ti on Pan Ben di to ab-
ge setzt. Er ließ sich nie bis vor die Haus tür fah ren. Der Fuß weg 
von dort. Das Mäd chen, eine Aus län de rin, die nicht wuss te, wo 
sie war, die schä bi ge Ge gend. Sie wa ren den Pfad hin ter der 
Bar Roma hi nauf ge stol pert. Die ge sprun ge ne Schei be in der 
Haus tür, der Fahr stuhl; er hat te ihre Angst ge spürt, muss te sie 
schub sen.

Er schüt tel te sich, wand te sich zum Be cken, be merk te das 
Blut auf sei nem Hand rü cken und hob den Kopf. Er hat te Blut 
im Ge sicht und auf der Brust. Er er in ner te sich, wie er sei-
nen Lieb lings gür tel mit der Skor pi on schnal le aus den Schlau-
fen sei ner Jeans ge zo gen hat te, an das Ge räusch, als er durch 
die Luft zisch te.

»Nein, bit te …«, wim mer te eine Stim me in sei nem Kopf.
Er wusch sich die Hän de, das Ge sicht und die Brust. Das 

Was ser ver schwand kräu selnd rot im Ab fluss. Er fuhr sich mit 
den nas sen Hän den durchs Haar, um sich ab zu küh len, weil sein 
Kopf sich mit ei nem Mal ganz heiß an fühl te.

Der Flur war leer und dun kel. Über all in der Woh nung wa-
ren die Ja lou si en he run ter ge las sen, nur hier und da drang Licht 
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durch ei nen Spalt. An der Wand war ein ver schmier ter Fleck. Er 
ging Rich tung Wohn zim mer. Stil le. War sie weg? La guap ita? 
La puta ing lesa? Er sah in der Kü che nach. Das hin ter den Ja lou-
si en an ge stau te Licht ließ al les in dem stren gen wei ßen Raum 
grau und kör nig er schei nen. Nir gend wo Blut. Er durch quer te 
den Flur und trat ins Wohn zim mer. Hier gab es nur zwei Rit ze 
zwi schen den La mel len. Er wür de das Licht an ma chen müs sen. 
Er woll te das Licht nicht an ma chen. In dem Raum stank es.

El Osito schlug auf den Licht schal ter. Sie lag auf dem Bo-
den, das rote Kleid um den Hals, der auf ge hak te BH da rin ver-
hed dert. Ihre Bei ne wa ren ge spreizt. Da war et was … Er woll te 
nicht hin se hen. Er mach te das Licht hek tisch wie der aus.

In der Kü che pack te er mit bei den Hän den den Rand des Be-
ckens, wäh rend sich in sei ner Ma gen gru be ein dunk ler Druck 
aus brei te te.

Plötz lich fiel es ihm wie der ein. Und er wuss te ge nau, was 
er zu tun hat te.

»Ich habe Ka rens Mut ter an ge ru fen. Sie wird da für sor gen, dass 
ihre Toch ter in ei ner Stun de ei ni ger ma ßen wach und auf nah-
me fä hig ist«, sag te Mer cy. »Sagt dein Bauch ge fühl dir ir gend-
was?«

»Nein«, log Bo xer.
Es sag te ihm al les Mög li che, und nichts da von war gut. Es 

war nicht ein mal be son ders konk ret oder re le vant. Es war bloß 
eine über mäch ti ge Ah nung, dass das, was ge sche hen war, sie alle 
für im mer ver än dern wür de. Es wür de sich nicht vor her seh bar 
ent fal ten, so wie er es emp fun den hat te, als er am Abend zu vor 
in Is abels aus ge brei te te Arme ge sun ken war und ge wusst hat te, 
dass sie eine Zu kunft hat ten.

Er rief Esme an, sei ne Mut ter, die in der ver gan ge nen Wo-
che auf Amy auf ge passt hat te. Sie nahm nicht ab.

Mer cy fuhr. Sie park ten vor dem Wohn block aus den 
1970ern, in dem Karen wohn te. Auf dem Weg in den zwei ten 
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Stock rief Mer cy ih ren Be kann ten bei der Grenz po li zei an, gab 
Amys Per so na li en durch und frag te ihn, ob er ihr hel fen könn-
te. Er sag te, er wür de sich in je dem Fall zu rück mel den.

Karen saß im Wohn zim mer auf der Couch und wirk te ver-
dat tert. Ihr dunk les Haar war noch nicht ge bürs tet, und sie trug 
den Mor gen man tel ih rer Mut ter. Ihre Fin ger nä gel wa ren ab-
wech selnd dun kel blau und ne on o ran ge la ckiert und an ge sto-
ßen. Mit den schwar zen Tat toos, die sich auf der oliv far be nen 
Haut ih rer Un ter schen kel und Un ter ar me schlän gel ten, sah sie 
aus wie eine bra si li a ni sche Nut te und nicht wie eine Fris öse aus 
Streat ham.

»Dein Mum hat dir das von Amy er zählt?«, frag te Mer cy.
»Ja«, sag te sie und be gut ach te te ihre Fin ger nä gel, al les, nur 

um Mer cy nicht an se hen zu müs sen, die sie halb zu Tode er-
schreck te.

»Hast du eine Ah nung, wo hin sie ge gan gen sein könn te?«
»Als ob … nein!«, fauch te Karen un ver mit telt ag gres siv.
»Nun komm mal run ter, K«, sag te ihre Mut ter. »Die bei den 

ver mis sen ihre Toch ter.«
»Sie hat mir gar nichts er zählt«, sag te Karen. »Wenn sie mir 

was er zählt hät te, wür de ich es ih nen sa gen, aber das hat sie 
nicht, des halb kann ich nicht.«

»Könn ten wir ei nen Mo ment mit Karen al lein spre chen?«, 
frag te Mer cy, die die Angst des Mäd chens spür te, das von zu 
vie len Men schen an ge starrt wur de.

Pa nik spie gel te sich in Ka rens Ge sicht.
»Ganz ru hig«, sag te Mer cy. »Lehn dich zu rück und atme tief 

durch. Wir sind alle ein biss chen ge reizt. Nicht ge nug Schlaf 
und so.«

»Sie viel leicht«, er wi der te Karen. »Ich weiß nicht, was Amy 
vor hat. Ich schwö re, Mrs Dan quah. Sie wis sen doch, wie sie im-
mer al les für sich be hält. Zu vie le Ge heim nis se.«

»Und was ist auf Te ne rif fa pas siert?«
»Sie kön nen sich nicht vor stel len, was für ei nen Stress mir 
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mei ne Mum des we gen ge macht hat. Wo her soll te ich wis sen, 
dass sie Ih nen nichts ge sagt hat te? Wo her soll te ich wis sen, dass 
sie ei gent lich mit ih rem Dad in Lis sa bon sein soll te? Das mei-
ne ich ja. Sie er zählt mir nichts. Sie be hält al les für sich, fest 
ver schlos sen. Ich mei ne, ver ste hen Sie mich nicht falsch, Mrs 
Dan quah, Amy ist ein net tes Mäd chen. Ich mag sie, aber sie ist 
eine schwie ri ge Freun din, wenn Sie wis sen, was ich mei ne.«

Sie wuss ten es bei de.
»Hat sie sich mit ir gend je man dem in der Gang dei nes Freun-

des be son ders gut ver stan den? Ich mei ne …«
»Ob sie sich mit je man dem gut ver stan den hat?«
»Mit wem ist Amy im Bett ge lan det?«, frag te Bo xer.
Karen war er leich tert, den Blick von Mer cy ab wen den zu 

kön nen. Sie war sich nicht si cher, wel che Wut hin ter de ren ru-
hi gem Äu ße ren bro del te.

»Amy hat dir viel leicht nichts er zählt«, sag te Bo xer. »Aber 
du hast Sa chen be ob ach tet. Ihr ge hört alle zur sel ben Cli que.«

Karen nick te. We ni ger ein Ni cken als ein schau dern des Blin-
zeln.

»Mit wem ist sie ge gan gen?«
»Mit Gli der.«
»Wer ist Gli der?«
»Der Boss der Gang«, sag te Karen. »Er mag …«
Ihr Blick zuck te ner vös zu Mer cy und rasch wie der zu rück 

zu Bo xer.
»Schwar ze Mäd chen?«, frag te Bo xer.
Ein wei te res kaum wahr nehm ba res Ni cken.
»Wo kön nen wir die sen Gli der fin den?«
»Ir gend wo in North Lon don. Sei ne Ad res se weiß ich nicht. 

Er hält sie …«
»Weiß dein Freund, wo Gli der wohnt?«, frag te Mer cy.
Sie schüt tel te den Kopf.
»Wie so nicht?«
Karen zuck te die Ach seln.
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Mer cy fand die Kom mu ni ka ti on mit der Ju gend ext rem er-
mü dend.

»Du kannst dich da rauf ver las sen, dass dei net we gen nie mand 
Är ger be kommt«, sag te Bo xer. »Es geht nur da rum, Amy zu fin-
den und uns zu ver ge wis sern, dass es ihr gut geht.«

»Ich weiß, dass er es nicht weiß, weil ich ihn ge fragt habe. Er 
sagt, Gli der wür de gern al les … von ei nan der ge trennt hal ten 
und so. Kei ner weiß, was der an de re macht. Er sagt, wenn die 
Po li zei in ei nen Teil sei ner Un ter neh mun gen ein dringt, wäre 
nicht gleich al les am Arsch.«

»Was ist mit dem Schwar zen, den Amy nach dem Flug in 
Gat wick ge trof fen hat? Der ihr den Kof fer mit den Zi ga ret ten 
ab ge nom men hat?«

»Ob sie mit ihm ge schla fen hat, mei nen Sie?«
»Nein, das hat te ich nicht ge meint, aber … hat sie?«
»Nein. Sie hat ihn nur ein mal für fünf Mi nu ten ge trof fen, 

da mit sie ihn er ken nen wür de.«
»Hat er ei nen Na men?«
»Mar cus. Er wohnt in ei ner Ne ben stra ße der Cold har bour 

Lane. Sei ne Ad res se kann ich Ih nen be sor gen, wenn Sie mir 
ver spre chen, dass Sie nicht …«

»Ich hab dir doch ge sagt, dass es um Amy geht. Das biss chen 
Zi ga ret ten schmug gel in te res siert uns nicht.«

»Was habt ihr Mäd chen für den Trip nach Te ne rif fa be kom-
men?«, frag te Bo xer.

»Vier hun dert Pfund … und ein Wo chen en de Spaß.«
»Und Amy hat nicht ir gend wann mal was da von ge sagt, dass 

sie von zu Hau se weg lau fen woll te?«, frag te Mer cy ein we nig 
här ter.

»Sie war nicht glück lich. Mehr weiß ich nicht. Sie hat nie ge-
sagt, dass sie ab hau en will. Aber Sie wis sen ja …«

»Was?«
Ka rens Blick wan der te über den Fuß bo den, wäh rend sie nach 

den rich ti gen Wor ten such te.
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